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«ōŜǊ ŘŜƴ ±ŜǊŦŀǎǎŜǊ 

Als homo  historicus  mit Jahrgang 1934 interessierte ich mich schon früh für geschich t-

liche Zusammenhänge. Das gilt vorab für die Neuzeit und ganz besonders den Zwe i-

ten Weltkrieg ï ich habe als Zehnjähriger die Bombardierung der Stadt Schaffhausen 

vor Ort miterlebt ï sowie den beginnenden Kalten Krieg; beides hat mich ma ssgeblich 

geprägt.  

Wie manch anderer Funkamateur (Lizenz  und Rufzeichen HB9BGL seit 1976) habe 

auch ich bei den Pfadfindern mit dem Morsen Bekanntschaft gemacht. Als Sekunda r-

schüler baute ich mir einen Detektorempfänger, und ein älterer physikbegeisterter 

Kamerad demonstrierte mir seinen Funkeninduktor  Sender. In den oberen Kanton s-

schulklassen besuchte ich vormilitärische Morsekurse und nahm 1952 und 1953 als 

Jungmitglied des Eidg enössischen  Verbandes der Übermittlungstruppen (EVU) an g e-

samtschweizerischen Felddienstübungen teil. Ab 1954 absolvierte ich in Züric h weitere 

Morsekurse und erwarb den Silberblitz (Tempo 50). Für mich war ganz klar, dass ich 

mich im Militär zu den Funkern melden würde.  

Gerne hätte ich schon als Student die Amateurfunk -Lizenz erworben, doch gab ich den 

Onken -Fernkurs «Fernmeldetechnik» nach neun Lehrbriefen auf, da mir neben dem 

Sekundarlehrer -Studium für die gleichzeitige Weiterbildung auf technischem Gebiet 

einfach zu wenig Zeit blieb. Aber mit einem Hallicrafters -Empfänger S -20R hörte ich 

regelmä ssig in die Kurzwellenbänder sowie  Amat eur -  und Polizeifunk (letzterer damals 

auf 29 MHz) hinein und bastelte mit einem Kollegen eine Zeitlang recht viel. Dabei 

probierten wir natürlich auch aus, ob wir drahtlos Musik von Haus zu Haus übertragen 

konnten . 

Aus gesundheitlichen Gründen wurde ich m ilitärisch drei Jahre zurückgestellt, schlie ss-

lich als HD - tauglich erklärt und erhielt 1957 und 1960 mit anderen Hilfsdienst -

Pflichtigen in Bülach in zwei 13 - tägigen Kursen eine rudimentäre soldatische und an 

der tragbar leichten Station TL (SE  210) bzw. d er fahrbar leichten Station FL  40 

(SE 300) eine «funkerische » Ausbildung.  In der Folge wurde ich mehrere Jahre nicht 

mehr aufgeboten, bis ich das Gesuch auf Umteilung zum Abhorchdienst  stellte. So 

kam ich zu diesem Verband, wo ich eine ganze Anzahl von Funkamateuren kennen 

lernte. Einziger Wermutstropfen: Als Angehöriger dieser Einheit kam man nicht aktiv 

zum Funken; dafür war man ein kleines, aber wichtiges Rädchen in der Beschaffung 

von Nachrichten, wenn auch deren Auswertung die Sache anderer war. In der Funke r-

kompanie 20 (Fk Kp 20) absolvierte ich zwischen 1965 und  1977 sechs Wiederh o-

lungskurse.  

Bis 1996 als Sekundarlehrer phil. I in der Agglomeration Zürich tätig, liebäugelte ich 

neben meinen Unterrichtsfächern Sprachen und Geschichte stets auch mit dem Jou r-

nalismus. Seit meiner leicht vorgezogenen Pensionierung schreibe ich regelmä ssig für 

unser lokales Wochenblatt und gehörte dort sechs Jahre lang dem Redaktions team an.  
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Da ich auch  funkhistorisch interessiert bin, begann ich Mitte der 1990er  Jahre Material 

über die Geschichte der legendären Funkerkompanie 7 (Fk Kp 7, Vorläuferin der (mot) 

Fk Kp 20) zu sammeln und konnte so ï mehr als fünfzig Jahre nach Kriegsende ï ei-

niges zusamment ragen. Als Mitglied der Interessengemeinschaft Übermittlung (IG 

Uem) sowie der Gesellschaft für militärhistorische Studienreisen (GMS) fand ich Z u-

gang zu weiteren einschlägigen Publikationen.  

In den «Old Timer News» (OTN), dem Organ des Radio Amateur Old T imer Clubs 

(RAOTC), publizierte ich schon mehrere funkhistorische Beiträge. Der RAOTC ist übr i-

gens eine Gründung von Ruedi Stuber (HB9T), dem ehemaligen Kommandanten der 

Fk Kp 7 . Im Jahre 1978 scharte er erstmals seine alten Funkerkameraden aus der A k-

tivdi enstzeit um sich und amtete lange al s RAOTC-Obmann, Kassier sowie als Reda k-

tor, Produzent und Verleger der OTN  in einer Person.  Ruedi Stuber verstarb 2004 im 

hohen Alter von 94 Jahren.  

 

±ƻǊǿƻǊǘ ǳƴŘ 5ŀƴƪ 

Heuer sind 74 Jahre vergangen, seit der Zweite Weltkr ieg (1939  -  1945) endete. U n-

ser Land kam fast unversehrt durch diese schwierigen Jahre. Wie sich die Schweiz im 

Ernstfall geschlagen hätte, wei ss niemand mit Sicherheit zu sagen, und im Nachhinein 

ist es stets leicht, zu urteilen und zu verurteilen. Es hät te auch anders kommen kö n-

nen.  

- Das zeigen die 1984 erschienenen 47 fiktiven Geschichten von Doris Morf und 

Charles Lewinsky  im Buch «Hitler auf dem Rütli».  

- Hellsichtig ist Annemarie Schwarzenbachs frühe Einschätzung zur Lage im Juni 

1940 in ihrem Artikel «Die Schweiz ï das Land, das nicht zum Schuss kam», in 

dem sie bedauert, dass mein Vaterland sich dem Feind nicht hat stellen und um 

seine Existenz kämpfen k önnen.  Sie hätte sich gewünscht, dass ihrem Land die 

Möglichkeit zuteil geworden wäre, die unsterbliche Tat auszuführen und einen 

moralischen Beweis zu erbringen.  In ihren Augen besteht das Drama für die 

Schweiz darin, von Hitler verschont geblieben zu sein;  Freiheit und Demokratie  

seien keine abstrakten Ideen, sondern Werte, für die es sich lohnt, das Leben 

einzusetzen . 

- Die Frage, ob die Schweiz während der Kriegsjahre moralisch und neutralität s-

politisch korrekt handle, stellte sich damals nicht. Die Aufga be des Bundesrates 

war nicht das «Gutsei n» , sondern die Erhaltung der Freiheit und Unabhängi g-

keit unseres Landes,  so Heinz Albers -Schönberg  in «Der Loskauf der Freiheit».  

- Friedrich Dürrenmatt äu sserte einmal pointiert, aber treffend: Unser Davo n-

kommen war nicht vorbildlich. Wir lie ssen unsere Opfer nicht ins Land oder 
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schoben sie über die Grenze und damit aus unserem Bewusstsein. Wir hatten 

Verräter, wir erschossen sie; wir hatten Mitläufer, wir verga ssen sie; wir hatten 

Antisemiten, wir haben sie noch. Wir  bewährten uns, indem wir es nicht ganz 

zur Bewährung kommen lie ssen; wir hielten an unseren Idealen fest, ohne sie 

unbedingt anzuwenden, wir schlossen unsere Augen, ohne gerade blind zu we r-

den. Tell spannte zwar seine Armbrust, doch grü sste er den Hut ein  wenig ï 

beinahe fast nicht ï, und das Heldentum blieb uns erspart.  

Während der sechs Kriegsjahre gab es in der Schweiz durchaus Teile der Armee, die 

im eigentlichen Sinn des Wortes aktiv im Einsatz standen, so der Abhorchdienst  und 

der Nachrichtendienst, der Fliegerbeobachtungs -  und Meldedie nst (FlBMD), die Flie-

ger -  und Flieger abwehr truppen  und der Luftschutz dienst , der Betreuungs -  und der 

Sanitätsdienst.  

Die Arbeiten und die Erkenntnisse von Nachrichtendienst und Abhorch -  und Peildienst 

unterstanden ï wie vieles andere mehr ï der höchsten Geheimhaltung. «Wer nicht 

schweigen kann, schadet der Heimat», galt hier in ganz besonderem Ma sse. So we i-

gerte sich Ruedi Stuber (HB9T), ehemaliger Kommandant der Fk Kp 7, Zeit seines L e-

bens, irgendwelche Details über di e Aktivdienstzeit mitzuteilen; auf die  entspreche n-

den brieflichen Fragen schrieb er in seiner Antwort vom 7. Mai 1996 lapidar:  

Hinweise betr. Abhorchdienst  im Bericht des Generalstabschefs von 1946 beruhen 

ausschlie sslich auf meinen seinerzeitigen Unterlagen; im Bundesarchiv (BAR) ist die s-

bezüglich kein weiteres Material vorhanden.  

Ernst Iselin (HB9BJ) äu sserte sich mir gegenüber brieflich in ähnlichem Sinn am 25. 

Nov. 1996:  

Über unsere damalige Tätigkeit ( Abhorch -  und Peildienst) ist in der Tat n ichts verö f-

fentlicht worden. Der Grund mag darin bestehen, dass wir damals strengem Stil l-

schweigen über unsere Tätigkeit verpflichtet waren und von dieser Pflicht nie befreit 

worden sind. Innerhalb der Fk Kp 7 haben wir eigentlich nur das in Erfahrung g e-

br acht, was wir zu bearbeiten hatten. Und nach Ende des Aktivdienstes ï ich selbst 

war nicht mehr dabei, weil ich bei der Reorganisation der Armee, noch im Grad eines 

Leutnants, eine Funkerkompanie der Grenztruppe übernehmen musste ï wurde das 

ganze Material  vernichtet, darunter auch alle Registrierungen der Reden Hitlers und 

anderer Politiker, die wir damals auf wächserne Grammophonplatten schnitten. Die 

Verantwortlichen, namentlich HB9T, hatten sicher entweder Weisung oder [andere] 

gute Gründe dafür.  

Stuber s Aussage ist allerdings insofern zu korrigieren , als gemä ss meinen Recherchen 

im Bundesarchiv  (BAR) im März 2016 sehr wohl dokumentarisches Material vorhanden 

ist, so z.B.  ein  Dossier  «Fk Kp 7 (Mot Fk Kp 20 ), Bde 1 é21» 1 im Format A5, datierend 

                                       

1
 BAR: 21 Tagebücher der Fk Kp 7 (Mot Fk Kp 20) 
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vom 7. Sept ember 1939 bis und mit 31. Mai 1945.  Jede r Band umfasst etwa drei M o-

nate, und  jede Tagesseite enthält Einträge.  Besonders Band  1 gibt  aus führlich  Aus-

kunft über Organisation, Aufgabe, technische Mittel, Mannschaft, Transportmittel, 

Standort, Verpflegung, Antennen und Arbeitsweise . Zugegebenerma ssen steht ï be-

sonders ab 1944 ï nicht  bei jedem Datum «funkrelevantes »;  oft handelt es sich nur 

um Mutationen in der Kompanie (Eingerückte/Entlassene), um Beförderungen oder 

auch Bestrafungen, um den Fahrzeugbestand  und ums  Wetter. Andererseits sind für 

die Jahre zuvor Abhorchdienst -  und Peilaktionen gegen Schwarzsender , wie etwa d en 

im  Kapitel 11.5 (Gedicht) erwähnte n omi nösen HAX, gegen MCI (Büro Ha), gegen 

Sender an der Goldküste und in Winterthur sowie gegen die sowjetische Spionag e-

gruppe  Rote Drei im Herbst 1943 durchaus verzeichnet , letztere allerdings nur in 

marginaler Form . Die Entdeckung der drei Sender in Genf und Lausanne scheint aber 

tatsächlich erst spät erfolgt zu sein.  

Ich bin deshalb den ehemaligen Sie bner -Funkamateuren, die ich um Erinnerungen aus 

ihrer Aktivdienstzeit gebeten habe, zu ganz besonderem Dank verpflichtet; so konnte 

ich manches Detail in Erfahrung bringen, das sonst wohl der Vergessenheit anheimg e-

fallen wäre. Wertvolle Zeichnungen und Fot os lieferte ferner das «Erinnerungsbuch 

der Fk Kp 7è, das mir Harald Ihringer (HB9BOY À) bei einem Treff en im Jahr 2005 

übergab.  

Im Sommer 2015 zeigte  ich anlässlich  eine s Besuch es bei der Stiftung «Historisches 

Armeematerial Führungsunterstützung (HAMFU) » im Zeughaus Uster das Erinn e-

rungsbuch der Fk Kp 7 vor , was dort eine kleinere Sensation hervo rrief und das inzw i-

schen in der en Archiv eine Heimat gefunden hat. Als in der Folge die Anfrage an mich 

erging, ob es mich nicht reizen würde, die Geschichte dies er legendären Einheit nac h-

zuzeichnen, musste ich nicht lange überlegen. Mein Dank gilt deshalb auch dem eh e-

maligen HAMFU-Archivar Andreas Streiff sowie HAMFU -Stiftungsratspräsident Edwin 

Ebert (HB9BQJ), die mich dazu ermunterten, das gesammelte Material zu  ordnen, «in 

eine Form » zu bringen und auf www.hamfu.ch  zu veröffentlichen.  

Edwin Ebert  (Div FU aD) , Fred Engler (Oberstlt  FU) und Hans Richard (Oberstlt MLT 

aD) danke ich für das  kritische Lektorieren , die Korrekturen meiner sich ständig ä n-

dernden und umfassender werdenden Arbeit  und letztlich auch für die Ausarbeitung 

des  Layout s. 

Für die vorliegende Arbeit stützte ich mich , neben meinen Recherchen im BAR, u.a. 

auf Ruedi Stubers Chronik «Faszination de r kurzen Wellen» und Rudolf J. Ritters «Die 

Funkertruppe». Grund sätzliches zum Thema Nachric htendienst und Übermitt lung li e-

ferten der abschlie ssende Bericht des Generalstabschefs der Armee an den General, 

die «Geschichte der schweizerischen Neutralität» vo n Edgar Bonjour sowie eine Anzahl 

weiterer historischer Werke und Erlebnisberichte (s. Kapitel «Quellen» am Schluss).  

Ebenso instruktiv war das erneute genaue Visionieren der 1993 vom Schweizer Fer n-

sehen ausgestrahlten Dokumentar -Sendung mit dem Titel «De ckname Rosa», die ich 

http://www.hamfu.ch/


 Die Fk Kp 7 der Schweizer Armee im II. Weltkrieg  

 

 

 -  8 -   

seinerzeit auf Video aufgenommen hatte. Darin berichteten au sser drei damals noch 

lebenden ehemaligen Aktivmitgliedern der Gruppe Rote Drei auch der als Angehöriger 

des Peildetachements der Fk Kp 7 beteiligte Walter Steiner über ihre Arbeit.  

Ich bin mir durchaus bewusst, dass die erwähnten «oral history » Auskünfte von A k-

tivdienstlern nach fünfzig Jahren ï vor allem auch zeitliche ï Irrtümer beinhalten kö n-

nen. Ich zitiere hierzu aber gerne den langjährigen ehemaligen Auslandskorrespo n-

denten und späteren Bundeshausredaktor Hermann Böschenstein: Sind persönliche 

Erinnerungen keine Geschichtsquelle? Und verschweigen Akten nicht häufig mehr, als 

dass sie aussagen?  
2 Dem kann ich nur beipflichten.  

Diese «Kleine Geschichte der Fk Kp 7» kann un d will nicht umfassend sein; die g e-

sammelten Erinnerungen und Illustrationen  aus dem Kompanie buch  sollen jedoch ï 

neben den im BAR entdeckten Tagebüchern der Fk Kp 7  ï den  Bericht über die spa n-

nende und wichtige Tätigkeit des Abhorch -  und Peildienstes währ end des Zweiten 

Weltkriegs etwas farbiger gestalten. D ass man die Geschehnisse von da mals mehr als 

70 Jahre später distanzierter betrachtet und z.T. auch kritisch er  hin terfragt, als dies 

die unmittel bar Beteiligten taten, ist normal und legitim; das gehört  zur Geschicht s-

schreibung.  

Um die geschichtlichen Zusammenhänge aufzuzeigen, habe ich die teils sachlichen, 

teils persönlich gefärbten funkspezifischen Beiträge chronologisch in die Zeitereignisse 

eingebettet.  

Bildnachweis:  

Fotos, wenn  nicht anders erwähnt, aus dem  Internet ;  

weitere Fotos sowie Zeichnungen aus dem Erinnerungsbuch der Fk Kp 7.  

 

Michael Grimmer  

Dietlikon 

                                       

2
 Böschenstein: Vor unseren Augen; S. 257 
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1. Das Wesen der Nachrichtenbeschaffung 

Neugier ist eine der wesentlichsten menschlichen Eigenschaften: Hören, was mor gen 

sein könnte, ist nützlich für eine Reise (Wetter, Stra ssenzustand). Wissen, was mein 

Konkurrent einem Kunden für Konditionen gewährt, ist für mein eigenes Geschäftsg e-

baren relevant. Erfahren, was ein potentieller politischer Gegner militärisch plant, i st 

für einen bedrohten Staat lebenswichtig. Der Militärhistoriker Hans Rudolf Kurz  sagt 

dazu: «Möglichst präzise Nachrichten bilden die Grundlage jedes politischen und alle n-

falls militärischen Handelns. Auf ihnen beruht die Lagebeurteilung und letzten Ende s 

der von den Führungsstellen gefasste Entschluss. Eine Führung ohne Nachrichten ist 

blind und unfähig, aus eigener Initiative zu handeln.» 3  

Der Nachrichtendienst, gern als zweitältestes Gewerbe der Welt bezeichnet, ist so alt 

wie die offene Kriegführung. Vom einfachen Kundschafter, wie er etwa im Alten Te s-

tament (4. Buch Mose, Kap. 13) erwähnt wird, hat der Krieg im Dunkeln sich im Laufe 

der Zeit und mit der Entwicklung der Technik zunehmend verfeinert bi s zur Funk -  und 

Satellitenaufklärung oder dem «Cyberwar » unserer Tage. Sind die Nach richten einmal 

beschafft, müssen sie sortiert, interpretiert und aus gewertet werden. Bis in die späten 

Jahre des Kalten Krieges waren folgende Kommunikationsarten und Techn ologien in 

Gebrauch:  Kuriere, Diplomatengepäck, Briefpost 

(meist mit Deckadressen), Texte in Geheimschrift/ -

tinte oder codiert, Zeichnungen/Fotos auf Mikropunkte 

verkleinert, t ote Briefkästen, Signalzeichen, Treffs, 

Brieftauben, telefonische Verbindung mit  codie rten  

Formulierungen, ein oder mehr seitige Funkverbindung 

(chiffrierter Text/5er  Gru ppen) . 

Nachrichten können auch besc hafft werden mittels g e-

nauen Beob achten s durch Diplomaten, Militär -

Attachés und Agenten im Gastland, sowie durch Abh ö-

ren ausländisch er Radionachrichten und genaue An a-

lyse internationaler Presse -Erzeugnisse. Bei beiden 

letzteren ist vorab im Konfliktfall und in autoritär r e-

gierten Ländern immer eine gehörige Portion geste u-

erte Beeinflussung und Schönfärberei abzuziehen; die 

Auswerter mü ssen also zwischen den Zeilen lesen 

können . 

Damit ein Kundschafter (Agent, Spion) nicht auffällt, muss er sich möglichst diskret 

umhören und umsehen, sich wichtige Fakten merken und allenfalls schriftlich oder f o-

tografisch festhalten. Im Idealfall bringt e r die gewonnenen Erkenntnisse unbemerkt 

                                       

3
 Kurz: Nachrichtenzentrum Schweiz; S. 9  

FHD beim Abhören fremder  

Radionachrichten  
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nach Hause, und dies möglichst ohne Mitwissersch aft einer Dritt person. Bei der Info r-

mationsbeschaffung ist Arbeitsteilung äu sserst wichtig, d.h. die Gesamtaufgabe ist nur 

einem ganz kleinen Teil der obersten Führung bekannt. Sowohl die Beschaffung von 

Nachrichten wie auch deren Übermittlung ist nicht immer einfach, besonders nicht in 

Krisen oder gar Kriegszeiten.  

Wie im Ersten, so auch im Zweiten Weltkrieg, war die Schweiz und vor allem Bern mit 

seinen Diplomaten und Militärattachés ein Tummelplatz für Agenten aller mögli chen 

Staaten. Dazu gehörten  die Vertreter von Nazideutschland, aber auch Nazige gner  

(Hans Bernd Gisevius)  sowie Geheimdienst leute  der Briten (Henry Cartwright)  und 

US-Amerikaner (Allan Dulles).  

Der Sch weizer Nachrichtendienst arbeitete anerkannterma ssen recht effizient; seine 

Fäden reichten bis in höchste deutsche Wehrmacht s-  und Führungskreise hinein. Es 

liegt in der Natur der Dinge, dass man der einen oder anderen Fehlmeldung aufsa ss, 

dass es dann und  wann Pannen gab und es zwischen den einzelnen nachrichtendiens t-

lichen Sektionen oder einzelnen ihrer Vertreter auch zu Rivalitäten kam.  

Gemä ss Kurt Emmenegger  soll der deutsche Reichsmarschall Hermann Göring  in e i-

nem der ersten Kriegsj ahre einmal gesagt h aben: «Es gibt in Europa zwei Nachric h-

tendienste: den unsrigen und denjenigen der kleinen, frechen Schweiz.» Und in der 

zweiten Kriegshälfte beklagte si ch ein hoher Beamter der Reichs regierung: «Es ist mir 

völlig unverständlich, auf welche Weise gewisse ge heime Entscheidungen in die 

Schweiz gelangen können. Und es ist geradezu unheimlich, wie schnell dies jeweils 

vor sich geh t .»4 

Die Aktenlage über die Geschichte unseres Nachrichtendienst es wie auch der Gege n-

spionage/Abwehr ist na tur gemä ss relativ dünn, zäh lt doch auf diesem Gebiet seit eh 

und je höchste Geheimhaltung und galt auch lange über das Kriegsende hinaus ein 

striktes Schweigegebot.  

2. Zwischenkriegszeit: Pazifismus versus Radikalisierung 

Nach dem gut vier Jahre dauernden mörderischen Ringen des Ersten Weltkrieges e r-

tönt e vielerorts der Ruf «Nie wieder Krieg!» Diese Hoffnung schwebt e auch noch über 

der Genfer Abrüstungskonferenz (1932/34).  

Wer damals die Zeichen zu deuten gewusst hätte, wäre nicht so optimistisch gew e-

sen:  

In Russland  errichten Lenin und Trotzki eine kommunistische Diktatur; universales 

Ziel ist die Weltrevolution. 1923 bricht die Schweiz die diplomatischen Beziehungen 

                                       

4
 Emmenegger: Q.N. wusste Bescheid; S. 131 



 Die Fk Kp 7 der Schweizer Armee im II. Weltkrieg  

 

 

 -  11 -   

zur Sowjetunion ab. Als Lenin 1924 stirbt, führt Josef  Stalin  die Umgestaltung von 

Staat und Gesellschaft mit eise rner Hand weiter.  

In Italien  unternimmt 1922 der Ex -Sozialist Benito Mussolini  mit den faschistischen 

Schwarzhemden seinen Marsch auf Rom, rei sst die Macht an sich und bildet Italien zu 

einem Ständestaat um.  

In Deutschland  ist nach dem Ersten Weltkrieg ï nicht zuletzt infolge der rigorosen 

Bedingungen  des  Versailler Friedensvertrages und dessen  Unterzeichnung durch die 

sozialdemokratische Regierung ï schon bald die Legende vom «Dolchsto ss»  der Li n-

ken im Umlauf. 1923 gründet  der ehemalige Weltkriegsgefreite Adolf Hitler  die Nati o-

nalsozialistische Deutsche Ar beiterpartei (NSDAP) . Jahre lang liefern sich extreme 

Rechte und Linke Stra ssenkämpfe und Saalschlachten, besonders nachdem der New  

Yorker Börsenkrach (25. Okt ober  1929) di e «Goldenen Zwanziger » beendet hat. Nach 

diversen Reg ierungs wechseln ernennt  Reichspräsident Hindenburg  am 30. Januar 

1933 den Führer de r NSDAP zum neuen Reichskanzler . Hitler verspricht, Deutschland  

wieder gro ss und stark zu machen ; das «Dritte Reich » werde  tausend Jahr e dauern.  ï 

Europas  Demokratien  geraten zunehmend in die Defensive.  

Auch die Schweiz  spürt die Folgen der Weltwirtschaftskrise: Kurzarbeit,  Entlassu n-

gen, Konkurse und Ban kenzusammenbr¿che; Anfang 1936 zªhlt man 124ô000 Ar-

beit slose. Symp athisanten rechtsextremen Gedan kenguts (Frontisten) fordern einen 

Ständestaat und die Beschneidung der direkten Demokratie.  

Unser im Ersten Weltkrieg aufgebauter und gut funktionierender Nachrichtendienst ist 

nach Kriegsende praktisch aufgelöst worden. Die Geschäfte besorgen nur noch der z u-

ständige Sektionschef, ein Sekretär und einige ad hoc abkommandierte Offiziere. Erst 

der Aufstieg der Nationalsozialisten in Deutschland und die sich abzeichnenden Gefa h-

ren für unser Land f ühren dazu, dass dieser Dienst  aus bescheidenen Anfängen wieder 

aufgebaut wird. Anfang 1937 übernimmt Oberstleutnant im Generalstab  Roger Masson  

die Leitung der Sektion; im Herbst 1938 umfasst sie erst fünf Mitarbeiter und im Au 

 

Roger Masson Hans Hausamann Alfred Ernst und  

Max Waibel 
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gust 1939 deren zehn. (Maximum während des Krieges: 120 Mann.)  
5 Der neue Nac h-

richtendienst ist bald eingespielt; Hauptmann Max Waibel  leitet die Nachrichtensa m-

melstelle (NS1) in Luzern, Hauptmann Alfred Ernst  ist zuständig für das wichtige Re s-

sort Deutschland.  

In den 1930er  Jahren baut Hauptmann  Hans Hausamann  einen privaten Pressediens t 

auf, der für eine widerstands fähige Schweiz eintritt. Gleichzeitig wird Hausamann Le i-

ter des Armee -Lehrfilmdienstes , ist bis 1936 Pressechef der Schweize rische n Off i-

ziersgesellschaft und  le itet die Abstimmungskam pagne für die Wehrvorlage, die 1935 

beim Volk gro sse Zustimmung findet. 1938 wird er auf Anregung von Hans Oprecht  

wehrpolitischer Berater der SP Schweiz. Gute Bezieh ungen zu deutschen Geschäf ts-

part nern pflegend, spezialisiert Hausamann seinen Pressedienst ab 1935  auf wir t-

schaftliche und militä rische Nachrichtenbeschaffung aus Nazi -Deutschland. Die Me l-

dungen des in Teufen AR angesiedelten Büros Ha  (später in die NS1 integriert) erwe i-

sen  sich in  der Folge als äu sserst zuverlässig. 6  

3. Die Diktaturen gebärden sich immer aggressiver 

In Deutschland  betreibt Hitler  seit seinem Machtantritt eine aggressive Au ssenpol i-

tik. Da die Siegermächte des Ersten Weltkriegs meist nur lau und verbal protestieren, 

wird der F ührer immer dreister:  

- Januar 1935: Anschluss des internationalisierten Saargebietes  an Deutschland 

(«Die Saar kehrt heim!») . 

- März 1935 Einführung der allgemeinen Wehrpflicht .  

- März 1936 Remilitarisierung des Rheinlandes  ï im Widerspruch zu den Besti m-

munge n des Versailler Vertrages.  

- März 1938: Anschluss Österreichs .  

- September  1938 : An der Münchener Konferenz  hei ssen die Vertreter aus 

Deutschland, Italien, Frankreich und England die Angliederung des Sudeteng e-

bietes  an Deutschland gut.  

- März 1939: Besetzung d er Rest -Tschechei,  die zum Reichsprotektorat Böhme n-

Mähren  deklariert wird.  

«Heim ins Reich!» hei sst die Parole, und auf gewissen deutschen Landkarten sind die 

deutschsprachige Schweiz und die Niederlande bereits dem Gro ssdeutschen Reiche 

einverleibt. Unser  Land wei ss also, was ihm blühen könnte.  

                                       

5
 Kurz: ebd. S. 15 

6 Ritter: Die Funkertruppe; Bundesamt für Übermittlungstruppen Bern, S. 29 
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Das faschistische Italien  unter  Mussolini  will ebenfalls expandieren:  

- Oktober 1935: Angriff auf Abessinien ( Äthiopien ) . 

- April 1939: Einmarsch in Albanien . Und auf italienischen Landkarten gehört das 

Tessin unter dem Schl agwort «i rredentà » schon zu unserem südlichen Nachba r-

land.  

Frankreich  fühlt sich trotz der zunehmenden deutschen Bedrohung hinter der in den 

20er und 30er  Jahren ausgebauten Maginotlinie (von der schweizer ischen  bis zur be l-

gischen Grenze)  unangreif bar, ist jedoch innen politisch durch Regierungskrisen ebe n-

so geschwächt wie Deutschland vor 1 933; die Durchschnittsbürger ge nie ssen die A n-

nehmlichkeiten des täglichen Lebens. Wäre Frankreich für di e Schweiz im Ernstfall ein 

verl ässlicher Partner gegen Anne xionsgelüste durch Deutschland und Italien?  

In der Schweiz  wählt Ende 1929 das Parlament  Rudolf Minger  in den Bundesrat. Er 

übernimmt das Militärdepartement, das in den 30er -Jahren wegen pazifistischer 

Strömungen in der Bevölkerung nicht gerade prestigetr ächtig ist. Zudem hat das Pa r-

lament rigorose Sparbesch lüsse durchgesetzt. Trotzdem er reicht Minger  mit seiner 

Hartnäckigkeit die dringend nötige Reform der Landesverteidigung. Ganz wichtig für 

den inneren Zusammenhalt unseres Landes ist das 1937 zwischen A rb eitgebern und 

Arbeit nehmern abge schlossene Friedensabkommen , sowie 1938 das Bekenntnis der 

Sozialdemokraten zur Landesverteidigung.  

Im Frühling 1939 bereitet sich der Generalstab der Schweizer Armee vorsorglich auf 

eine umfassende Kontrolle der Massenmed ien vor und überträgt diese der neuen A b-

teilung Presse und Funkspruch.  

Von wirtschaftliche r, geistige r und militärische r Bereitschaft legt vom 6. Mai bis 29. 

Oktober 1939 die Schweizerische Landesausstellung (Landi)  in Zürich in gro ssartiger 

Weise Zeugnis ab: Am linken Seeufer die Abteilungen Wirtschaft, Technik (erste ö f-

fentliche Fernseh -Vorführung durch ETH -Studenten) und Mode, Höhenstra sse mit den 

Fahnen aller Gemeinden, Ruhmeshalle und Schifflibach, auf der rechten Seeseite die 

Landwirtschaft und das gemütliche Dörfli mit Haustypen und Restaurant s aus ve r-

schiedenen Landesgegen den. Beide Ausstellungshälften sind durch eine Schwebebahn 

über das untere Seebecken verbunden. Die Landi mit dem Motto «Eines Volkes Sein 

und Schaffen» ist ei ne Leistungsschau der Freiheit und Sel bstbe sinnung in ungewisser 

Zeit und dient nicht zuletzt der geistigen Landesverteidigung . Die Einigkeit der ve r-

schiedensprachigen Stämme und Kulturen, konfessioneller Friede und soziale Verstä n-

digung sowie eine Wehrdem onstration auf der Zürcher Allmend geben Zweiflern wi e-

der festen Halt und beeindrucken viele ausländische Besucher.  

Mit Bekanntgabe des deutsch -sowjetischen Nichtangriffspakts (23. August 1939) 

wechseln auch bei uns die Alarmlichter von Orange auf Rot: Am  28. August bietet der 

Bundesrat die Grenzschutztruppen und die Funker -Abteilung auf. Zwei Tage später e r-

teilt die Vereinigte Bundesversammlung der Landesregierung au sserordentliche Vol l-

machten und wählt den Waadtländer Korpskommandanten  Henri Guisan  zum G ene ral . 
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Generalstabschef wird Korpskommandant Jakob Labhart  (1940 durch Divisionär  Jakob 

Huber  ersetzt ) . 

4. Der Krieg beginnt ς Die Schweizer Armee im Aktivdienst 

1. September 1939: In der Morgenfrühe überfällt die deutsche Wehrmacht mit übe r-

legenen Panzer -  und Lufts treit kräften das benachbarte Polen.  England und Fran k-

reich, mit Po len durch ein Hilfsabkommen ver bündet, fordern die Angreifer ultimativ 

auf, die Truppen zurückzuziehen un d die Grenzstreitigkeiten fried lich zu regeln; Hitler 

lehnt ab.  

3. Septem ber  1939 : England und Frankreich erklären, obwohl ungenügend gerüstet, 

Deutschland ihrerseits den Krieg. Nach vier Wochen ist Polen besiegt und zwischen 

Deutschland und Russland aufgeteilt.  

In der Schweiz  ordnen Bundesrat und General auf Samstag,  den 2. September , die 

Kriegsmobilmachung (KMob) der Armee an. Unsere Milizsoldaten rücken zu ihren Ve r-

bänden ein und werden vereidigt. Die Regierung erlässt ein allgemeines Sendeverbot 

und lässt alle Amateur funk sender konfiszieren. Für die Eisenbahn tritt  ein Kriegsfah r-

plan, für die Zivilbevölkerung die vorbereitete Rationierung der Benzinzuteilung und 

bald auch gewisser Nahrungsmittel in Kraft. Der Verband Volksdienst, Radio und Tel e-

fonrundspruch verbreiten Ratschläge und Rezepte für sparsames Haushalten und K o-

chen.  

General Guisan bezieht provisorisch ein Büro im Berner Hotel Bellevue,  ric htet aber 

sein Hauptquartier be reits am 5. September im Haus Olvido  in  Spiez  ein. Für die A r-

mee bestehen zwa r Verteidigungsstudien, je doch keine konkreten Operationspläne. 

Ausser den drei gro ssen Alpenfestungen St. Gotthard, St. Maurice und Sargans (Ba u-

Generalstabschef Jakob Huber General Henri Guisan und Bundesrat Rudolf Minger  
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beginn erst 1939!) existiert weder ein System zusammenhängender Fortifikationen 

noch eine  effiziente Luft -  und Panzerabwehr. Es fehlt an einer genügend en Zahl mo-

derne r Feld-  und Flabkanonen . Lediglich 24 moderne Panzer stehen zur Verfügung . 

Ein Gro ssteil der Flugzeuge ist veraltet; von den e rst kürzlich gelieferten Messer sch-

mitt Me  109 (ab 194 0 auch Morane D  3800) sind nur wenige mit Funk ausgerüstet.  

Nach Hitlers raschem Sieg über Polen lässt 

Guisan die «Armeestellung Nord » vom Ge m-

penplateau  bei Basel, entlang von Aare, 

Limmat, Zürichsee, Linthkanal und W alensee 

bis zur  Festung Sargans als zweite Ver teid i-

gung slinie mit Geländeverstärku ngen und 

Feldbefestigungen aufbauen. Alle wichtigen 

Brücken werden vermint und zur Sprengung 

vo rbereitet. So vergeht der erste Kriegswinter 

mit Schanzarbeiten und m ilitäri scher Ausbi l-

dung. Teile der Armee werden ins Zivilleben 

und in den Arbeitspr ozess entlassen.  

Gro ss ist die Sympathie der Schweizer für Finnland, das sich im Winter 1 939/40 g e-

gen den Angriff der benachbarten Sowjetunion  zur Wehr setzt und zeigt, dass auch 

ein kleines Volk im Kampf eine Chance hat. Im Februar 1940 ordnet Guisan die Scha f-

fung eines Frauenhilfsdienstes (FHD) nach finnischem Vorbild an; die Soldatinnen a r-

beiten in Küchen und B üros, be i der Feldpost, im Fliegerbeobachtungs -  und Meld e-

dienst , an Telefonzentralen und beim Abhorchdienst . Der FHD umfasst bei Kriegsende 

17ó000 Angehºrige. 

Zusammen mit den Grenztruppen mobilisiert bereits am 29. August auch die Fu n-

kerabteilung, von der die Fk Kp 2 gerade den Wiederholungskurs absolviert. Die Fk Kp 

1 und  3 werden dem Armeekommando  zugewiesen, und Teile der Fk Kp 5 und 6 sind 

verantwortlich für die Armeekommando -Verbindungen . Die nicht eingesetzte Truppe 

betreibt Ausbildung, erfüllen doch nur 15 Prozent der Funker die minimale Anford e-

rung von 40 Zeichen pro Minute im Aufnehmen und Geben von Morsesignalen. De s-

halb wird im Oktober das Gros der Funker -Abteilung am Westrand von Bern zusa m-

mengezogen; unter lagerähnlichen Bedingungen erhalten die Angehö rigen eine Inte n-

sivausbildung im Morsen und Chiffrieren. Dieser etwas einseitige und theoretische U n-

terricht an der «Funker -Hochschu le» Bümpliz ist zwar nützlich  für  das funke rische 

Handwerk, aber verheerend für die Moral der Truppe. 7 

Anders sieht es beim Funker Detachement I (Fk Det I) des Armeekommandos aus, 

das ad hoc aufgestellt, seit dem 7.  September 1939 für den Abhorchdienst  zuständig 

ist. D essen Angehörige bestehen grö sstenteils aus Funkamateuren und Berufstelegr a-

                                       

7
 Ritter: ebd. S. 29 

Armeestellung Nord gemäss Operationsbefehl Nr. 4 

vom 22. Januar 1940 
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fisten, die erstens mit der Materie und dem Umgang mit Funkgeräten vertraut und 

zweitens voll motiviert sind.  

5. Kämpfe in Nord und Westeuropa, auf dem Balkan und in Nordafrika 

9. April 1940: Praktisch k ampflose Besetzung Dänemarks  und Eroberung Norw e-

gens  durch die deutsche Wehrmacht. Währen d Dänemark nur über ein e schwache 

Armee  verfügt, wehren sich die Norweger tapfer gegen die Invasoren . A ls deren 

Übermacht zu gro ss wird, setzen sich das Königshaus und viele Armeeangehörige 

nach England ab, um den Kampf von dort fortzusetzen; Minister Quis ling bildet eine 

nazihörige Regierung.  

10. Mai  1940 : Deutscher Überfall auf Holland, Belgien, Luxemburg  und ï unter 

Umgehung der Maginotlinie ï auch auf Frankreich . Rotterdam wird von der Luftwaffe 

schwer bombardiert; Königin Wilhelmine und die Regierung g ehen ins Exil nach Lo n-

don. Das als uneinnehmbar geltende belgische Fort Eben Emael wird von deutschen 

Fallschirmtruppen überraschend erobert; König Leopold III. bleibt bei seinem Volk, 

mu ss jedoch nach drei wöchigem Kampf kapitulieren. Er und seine Familie werden u n-

ter Hausarrest gestellt.  

In England  löst am 10. Mai 1940 Winston Churchill  Neville Chamberlain als Premier 

ab. (Nach der Münchner Konferenz im Herbst 1938 hat letzterer seinem Volk  «Peace 

for our time!» versprochen .)   

Ende Mai 1940 beginn t  die Eva kuation der bei Dünkirchen  eingesc hlossenen britisch -

französischen  Truppen: 325ó000 Mann retten sich unter Zur¿cklassung der meisten 

Waffen und Fahrzeuge auf die Insel. Mit den Worten «We shall fight on the beaches, 

and we shall never surrender!» stimmt Ch urchill sein Volk auf den Widerstand ein und 

ignoriert ein Friedensangebot Hitlers.  

Juni  1940 : Zusammenbruch der französischen Front; Besetzung von Paris, Orléans 

und Lyon; die Regierung flieht nach Bordeaux.  

10. Juni  1940 : Italien erklärt Frankreich ebe nfalls den Krieg und greift seinen Nac h-

bar n ï nicht gerade erfolgreich ï im Südosten an. Nach nur sechs Wochen (in denen 

sich über der Nordwestschweiz Luftkämpfe zwischen schweizerischen Jagdfliegern und 

eingedrungenen deutschen Jagdbombern abspielen) kapi tuliert die fran zösische A r-

mee.  

Aber General Charles de Gaulle  setzt sich mit einigen Getreuen nach London ab, pr o-

klamiert von dort am 18. Juni 1940 das «Freie Frankreich » und ruft seine Landsleute 

zur Fortsetzung des Kampfes auf.  

22. Juni  1940 : Unterzeichnung des Waffenstillstandes im historischen Eisenbahnw a-

gen zu Compiègne; 2 Mio. französische Soldaten geraten in Kriegsgefangenschaft. 

Drei Fünftel des Lan des sind besetzt, in Paris para diert die Wehrmacht auf den 

Champs -Elysées, und vom Eiffeltu rm weht die Hakenkreuzflagge. Der greise Marschall 
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Philippe Pétain  versucht für sein Land das Beste herauszuholen  und sich mit den Si e-

gern zu ar rangieren. Seine Regierung hat ihren Sitz in Vichy im unbesetzten Teil 

Frankreichs.  

An dieser  Stelle sei der Hin weis erlaubt, dass der Deutsche Sieg über Frankreich ke i-

neswegs so glänzend ist , wie es der Propaganda -Minister des Deutschen Reiches 

glauben machen will . So sind 30% der Panzer ausgefallen, die Mannschaftsverluste 

sind mit 49'000 Toten und 111'000 Verwund eten beträchtlich, die Verbände sind beim 

Waffenstillstand zum Teil desorganisiert, die Munition ist verbraucht und Grossbrita n-

nien will den Kampf weiterführen.  Die deutsche Luftwaffe verliert im Westfeldzug 

2'143 Maschinen aller Art und muss  daher auch ih re fliegenden Verbände auffrische n. 8 

In der Schweiz,  die von den Achsenmächten fast völlig ums chloss en ist , macht sich 

in Teilen der Bevöl kerung Defätismus breit. Die in den Kiosken aufliegenden deu t-

schen Propagandazeitschriften «Signal» und «Das Reich» od er die Zeitung «Völkischer 

Beobachter» berichten in Wort und Bild über die Erfolge und Helden der siegreichen 

Wehrmacht. Befremdet reagiert der Gro ssteil des Schweizervolks a m 25. Juni 1940 

auf die ominöse Regi erungserklärung von Bundespräsident  Marcel Pil et -Golaz  auf 

Französisch und von den Bundes räten  Philipp Etter  auf Deutsch bzw.  Enrico Celio auf 

Italienisch zur Lage der Nation. Ausdrücke wie «innere Wiedergeburt », «Erneuerung » 

und «Anpassung » erinnern verdächtig an die Terminologie der Frontisten  in den 30er  

Jahren; man vermisst eine Klärung der eigenen Position und die Stärkung unseres 

Selbstvertrauens. In der Tat befindet sich der Bundesrat auf einer heiklen Gratwand e-

rung: Ist er wankelmütig geworden und im Begriff, den gleichen Weg zu beschreit en 

wie Österreich 1938 und die Tschechoslowakei 1939? Natürlich braucht unser Volk A r-

beit und ist auf den Import von Nahrungsmitteln und Rohstoffen sowie auf Exporte 

dringend angewiesen. Sarkastisch - ironisch erzählt man sich in Arbeiterkreisen: 

«Sechs Tage  pro Woche produzieren wir für die Deutschen; am siebten beten wir für 

den Sieg der Alliierten.»  

Teile des Offizierskorps hegen durchaus Sympathien, wenn nicht für den Nationalso -

zialismus, so doch für die Effizienz der Wehrmacht, so Korpskommandant Ulrich  Wille 

jr., Divis ionär Eugen Bircher  oder Oberst Gustav Däniker.  Vielerorts herrscht das 

ohnmächtige Gefühl vor, gegen  die siegreiche deutsche Kriegs maschinerie sei doch 

kein Kraut gewachsen. Aber eine kleine Gruppe vaterländisch denkender Offiziere um 

die  Hauptleute Alfred Er nst, Max Waibel, Hans Hausama nn  und  Walter Allgöwer  sowie  

Korporal August R. Lindt ist bereit, notfalls den Bundesrat zu verhaften und dafür zu 

sorgen, dass bei einem deutschen Überfall tatsächlich gekämpft würde nach dem Mo t-

to «Wer na ch dem Erfolg des Widerstands fragt, ist ein Verräter» . Man plant sogar, 

mit vertrauten Leuten den Kurzwellensender Schwarzenburg als Widerstandsradio zu 

betreiben. Die Offiziersverschwörung fliegt auf; die Beteiligten erhalten durch den G e-

neral wegen ihre r ehrenwerten Gesinnung aber blo ss Arreststrafen . 

                                       

8
 Frieser, «Der Westfeldzug 1940» 
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Gleichzeitig bildet sich die politisch orientierte «Aktion Nationaler Widerstand » ,  der 

u.a. Albert Oeri, Hans Oprecht, Karl Barth und Markus Feldmann  angehörten. Ähnliche 

Ziele, verbunden mit der Forderung nach geistiger und sittlicher Erneuerung, verfolgt 

der «Gotthardbund » mit Prof. Theophil Spörri, Walter Allgöwer, Gottlieb Duttweiler 

und anderen.  Der Vortragsdienst von Heer und Haus  unter Leitung von Oberst Oscar 

Frey  und August R. Lindt  bezweckt die Stärkung der Moral und der Widerstandskraft 

von Soldat en und Zivilbevölke rung. Ganz allgemein gilt jetzt die Devise «Durchha l-

ten!». Dies trifft auch und vor allem die Frauen, die in den verschiedensten Berufen 

vermehrt ihren «Mann » zu stellen  haben, und die nicht zum militärischen Dienst Ve r-

pflichteten. In der Landwirtschaft ziehen Kühe und Ochsen anstatt der eingerückten 

Pferde den Wagen oder Pflug. Für Lehrlinge wird der obligatorische Landdienst , für die 

körperliche Ertüchtigung der Jugend das Sportabzeichen eingeführt.  

Erlösend dann Guisans Ansprache vor dem höheren Offizierskorps vom 25. Juli 1940 

am Rütlirapport,  wo er seinen festen Entschluss bekannt  gibt, sich gegen jeden Angriff 

auf unsere  Unabhängigkeit zur Wehr zu set zen. 

Er bespricht die Konsequenzen des Operation s-

befehls Nr. 12. Das Gros der Armee werde sich 

wegen der deutschen Übermacht  -  besonders an 

Panzer n, Flieger n und Luftlandetruppen  -  nach 

einem hi nhaltenden Abwehrkampf unter allfäll i-

ger Preisgabe des Mittellandes ins alpine Réduit  

zurückziehen und sich von dort aus bis zum äus-

sersten verteidigen. Eine glaubwürd igere Alte r-

native zu organisiertem und kompaktem Wide r-

stand hat es schlicht ni cht gegeben. Zum Glück 

bleibt unserem Land der Ernstfall erspart. Guisans Worte heben die angeschlagene 

Moral in Armee und Volk; kein Wunder, dass der General ï trotz gewisser persönlicher 

Schwächen ï für viele Schweizer zunehmend zur eigentlichen Integrat ionsfigur wird. 

Ab 1. August 1940 zeigen die K inos neben ausländischen W ochen schauen neu auch 

eine solche einheimischen Zuschnitts, wobei der gesprochene Begleittext ähnlich p a-

thetisch tönt wie der jenige  aus dem nördlichen Nachbarland.  

Innenpolitisch ist die Zeit zwischen dem Waffenstillstand in Frankreich am 22. Juni 

1940 und dem Rütlirapport vom 25. Juli 1940 wohl die schwierigste des ganzen Akti v-

dienstes. Neue historische Forschungen wollen zeigen , dass unsere Armeeführung in 

jenen Wochen die bedrohlich e Lage der Schweiz z.T. ver kannt ha be, als sie am 4. Juli 

1940 die  beiden älteren Heeresklassen Landwehr und Landsturm nach Hause entliess : 

30 0'000 Wehrmänner sind nun wieder für ihre zivilen Aufgaben verfügbar, während 

150ó000 Mann des Auszug s weiterhin  im Dienst bleiben . Diesen Historikern bleibt o f-

fenbar  verborgen, dass damit das Gros der  Kampf verbände im Dienst bleibt und die 

beurlaubte Truppe jederzeit wieder aufgeboten werden kann. Der schweizerische 

Nachrichtendienst weiss  ï dank seinen guten Verbi ndungen  ï, dass von der Genehm i-

gung eines Angriffsplans bis zu dessen Auslösung etwa zwei Wochen Zeit verstr eichen  

Réduit-mit vorgeschobener Stellung gemäss  

Operationsbefehl Nr. 12 vom 17. Juli 1940 
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würden . So konnte getrost mit einer Vorwarnzeit von 2 Wochen gerechnet werden . 

I nteressanterweise enthält der Operationsentwurf Tannenbaum de r 12. Armee (He e-

resgruppe C) den Hinweis, dass der Zeitbedarf vom Befehl , den Angriff auszulösen , 

bis zu dessen Ausführung zwei Wochen betrage.  

Um  bei Dürrenmatt zu bleiben :  Tell spannte zwar seine Armbrust, doch grü sste er den 

Hut ein wenig ï beinahe fast  nicht ï, und das Heldentum blieb uns erspart.  

Da es  Hitler kaum verwindet , dass mit dem Loch zwi schen Genf und Annemasse ein 

schmaler Korridor von der Schweiz ins unb esetzte Frankreich offengeblie ben ist , 

macht er Druck auf das Oberkommando des Heeres , eine Operation gegen die 

Schweiz zu planen 9. Für diese Aufgabe wird die Heeresgruppe C befohlen, die  hierfür 

wiederum die  im französischen Jura stationierte , mit der Panzergruppe Guderian ve r-

stärkte, 12. Armee unter General oberst List  beauftragt . Im Augus t 1940  erarbeitet  

deren  Generalstab die erste Version eines Operationsentwurfs  gegen die Schweiz 

(«Operation Tannenbaum»). Parallel dazu bereiten sich die Truppen der 12. Armee 

mit Übungen auf den Angriff gegen die Schweiz vor. Am 6. September unterbreitet  die 

12. Armee ihren Operationsentwurf der Heeresgruppe C. Jedoch bereits einige  Tage 

später  erreicht ein neuer Befehl die 12. Armee: «Neue Unterstellung, Heeresgruppe B . 

Die 12. Armee macht sich bereit, die rumänischen Erdölinstallationen gegen einen 

russ ischen Überraschungsangriff zu schützen. » Damit hat wohl der Führer selber den 

richtigen Entscheid getroffen, nämlich mit dieser Massnahme den Erfolg des in Au s-

sicht genommenen Angriffs auf die UdSSR strategisch sicherzustellen.  

Die Ausführung des  «Fall Sc hweiz » wird damit vorläufig aufgeschoben . Bis die Neu -

Unterstellung der 12. Armee in Kraft tritt, bearbeitet deren Generalstab sehr wohl d i-

verse Angriffsvarianten  der « Operation Tannenbaum » gegen die Schweiz  und hat d a-

mit das Oberkommando des Heeres  in die  Lage versetzt , dem Führer bei Bedarf u m-

gehend ein entsprechendes Dossier vorzulegen.  

Alfred Ernst schreibt nach dem Krieg: Die Zeit vom 16. Juni 1940 bis Ende August 

1940 war die einzige Zeitspanne des ganzen Krieges, in der Deutschland mit überl e-

genen Kr äften die Schweiz hätte angreifen können, ohne an anderer Stelle Nachteile 

in Kauf nehmen zu müssen. Unsere Armee stand damals in einer improvisierten, viel 

zu weit gespannten Rundumabwehr.  

Auf deutschen Druck ordnet der Bundesrat im Spätsommer 1940 die al lgemeine Ve r-

dunkelung (schwarze Stoffstoren an den Fenstern, blau gefärbte Glühbirnen in Korr i-

doren, auf Bahnhöfen, an Autos)  an . Zudem soll die Abschaltung  der R undfunks end er  

nach 22 Uhr die Navigation der englischen Bomberpiloten über dem Kontinent e r-

schweren.  

                                       

9
 Hans Senn, «Das Schicksalsjahr 1940», S. 3 
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13. August  1940 : Nach dem Sieg über Frankreich versucht Hitler England  durch ma s-

sive Luftangriffe zur Kapitu lation zu zwingen. Die systematische Bombardierung von 

englischen Flugbasen, Industriegebieten und Städten (London, Coventry u.a.m.) ve r-

stärkt jedoch den britischen Widerstandswillen. Und in der «Battle of Britain » fügt die 

bereits mit Radaranlagen ausgerüstete Royal Air Force Görings Luftwaffe hohe Verlu s-

te zu. Ende 1940 muss Hitler einsehen, dass die Invasion Englands vorderhand u n-

möglic h ist; d as Reich hat seinen ersten Rück schlag erlitten. Als neues Ziel nimmt sich 

der Führer die Eroberung von «Lebensraum im Osten » vor.  

September  1940 : In Nordafrika  marschieren Mussolinis Truppen von Libyen aus  nach  

Ägypten, doch die britische 8. Armee wirft die Italiener zurück.  

Februar 1941: Auf Ersuchen des Duce schickt ihm der Führer das deutsche Afri ka-

korps unter  General Rommel zu Hilfe, das nach einigem Hin und Her im Oktober 1942 

bis an die ägyptische Grenze vordringt, womit für die Achsenmächte  die Eroberung 

des für England so wichtigen Seeweg es durch den Suezkanal in greifbare Nähe rückt. 

Doch auch hier leisten die Briten erbitterten Widerstand; für die Deutschen werden die 

Nachschubwege zu lang.  

Weil Mussolinis Angriff auf Griechenland  im Oktober 1940 ebenfalls missglückt, muss 

Hitler auch dort eingreifen; seine «Neuordnung des Balkanraums » ab April 1941 mit 

der Eroberung Jugoslawiens  und der Besetzung Griechenlands ist mitverantwortlich, 

dass sich der Angriff gegen die Sowjetunion verz ögert.  

Schweiz:  Eine schwierige Aufgabe für unsere Regierung ist die Sicherstellung der E r-

nährung. Nach dem Plan von Prof. Traugott Wahlen müssen die Bauern durch Rodung 

von W ald und Trockenlegung von Sumpf gebieten die Ackerflächen vergrö ssern. Die 

«Anbau schlacht » (im Wesentlichen von Frauen geschlagen), die Rationierung und die 

nie ganz versiegenden Einfuhren, nicht zuletzt dank der im April 1941 eigens dafür 

geschaffenen schweizerischen Hochseeflotte, bewahren unser Land vor wirklichem 

Hunger. Die Indust rie stellt für den übrigen Bedarf vielerlei Ersatzprodukte her. «Zum 

Durchhalten Altstoffe sammeln!»  fordern Plakate und Briefmarken auf. Aus Büchsen, 

Eisen, Kupfer, Aluminium, Lumpen und Knochen gewinnt man wieder wertvolle Ro h-

stoffe. Wer nach der Getreid eernte liegen gebliebene Ähren aufliest, darf daraus Mehl 

für den Eigengebrauch mahlen lassen. Vermehrt wird wieder Holz gesammelt, Torf g e-

stochen oder Kohle in mageren Flözen (so in Horgen/Käpfnach) und Eisenerz (im Go n-

zen bei Sargans) abgebaut, doch das sind Tropfen auf den sprichwörtlich hei ssen 

Stein. Bei zivilen Personen -  und Lastwagen ersetzt zunehmend Holzgas das für die 

Armee reservierte Benzin, dem von der Holzverzuckerungs  AG in Ems Methylalkohol 

(«Emser Wasser ») beigemischt wird.  

Im Juli 1940 emp fängt der Bundesrat drei führende Frontisten in offizieller Audienz. 

Würden sich diese und andere als Schweizer «Quislinge » erweisen? Unsere Öffentlic h-

keit erfährt die Nachricht zwei Tage später ausgerechnet aus dem Gro ssdeutschen 

Rundfunk. Und im November  nimmt der Bundesrat eine Petition von rund 200 hoc h-
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gestellten Schweizer Persönlichkeiten entgegen, die aus Sorge um die strikte Einha l-

tung der Neutralität unseres Landes eine verschärfte Pressezensur fordern.  

6. Funk in der Schweizer Armee: Von den Anfängen 1905 bis 1939 

Erste Funk versuche fanden  unter Leitung von Hauptmann  Otto Hilfiker  Ende 1905 in 

Thun statt. 10  Doch die Einführung der drahtlosen Telegrafie scheiterte vorerst aus f i-

nanziellen Gründen. Deshalb wurden die ersten «Funkenpioniere » erst in der Frü h-

jahrs -Rekrutenschule 1914 ausgeb ildet und vorläufig in der Telegrafen pionier -

Kompanie 7 (Tg Pi Kp 7) eingeteilt. Mit den beiden Schulstationen aus dem Jahr 1906 

und drei tragba ren Versuchsstationen trat der «Funkenzug » am 3. August 1914 de n 

Aktivdienst  an.  

 

Die  bescheidene Ausrüstung rief nach i nitiativen  Leuten . Unter der fachkundigen Le i-

tung von Korporal Arnold Hänni  entstand in Bern eine fest e Funkenstation, die sog e-

nannte Funkerhütte. Der Sender stammte aus der ehemaligen Station Fort Stöckli ob 

Andermatt, als Empfänger dienten hauptsächlich von Hänni und von Pionier Arnold 

Vogel  gebaute Eigenkonstruktionen. Die Bedienung besorgten Berufstele grafisten. N e-

ben dem eigentlichen Zweck erwies sich die Funkerhütte für das Armeekommand o 

bald als begehrte Nachrichten quelle. Zur Verstärkung der Funkaufklärung ï ob nur 

von in -  oder auch ausländische m Funkverkehr, konnte der Verfasser  nicht feststellen 

ï reaktivierte man 1915 die stillgelegte Funkstation Rigi -Scheidegg.  

1916 gelangten vier Löschfunkenstationen 3 kW von Telefunken zur Truppe, was den 

eigentlichen Start der militärischen Funker -Ausbildung bedeutete. Bereits auf den 1. 

Mai 1917 mutierte der  Funkenzug der Tg Pi Kp 7 zur Fk Pi Kp 7, bestehend aus 7 Off i-

zieren, 33 Unteroffizieren und 157 Pionieren. Die technische Entwicklung verlief rasch: 

Schon bald lösten die ersten Röhrengeräte die Löschfunkensender und die Detekto r-

Empfänger  ab. Dank dem Einsatz des Telegrafen -Chefs der Armee konnten die Mar i-

                                       

10
 Ritter, ebd. S. 10 ff. 

Funkstation Fort Stöckli -Gütsch ob Andermatt (1905/06)  Abhorchstation Rigi -Scheidegg (1915) 
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ne-Landungsstation, der 5  W Sende -Empfänger ARS 68 und die 400  W Funken -

Kleinstation 18 der deutschen Gesellschaft für drahtlose Telegrafie angeschafft we r-

den; 1921 waren von letzterer im merhin 16 Stück vorhanden.  11  

Nach dem Ersten Weltkrieg hatte man in unserer Armee dem Funk und der Funkau f-

klärung sowie der Ausbildung keine gro sse Beachtung mehr geschenkt.  

In den 1920er  Jahren waren u.a. tragbar schwere Langwellenstationen TS  18/25 und 

fahrbar leichte Lang & Mittelwellenstation en  FL19/25 im Einsatz.  

7. Funk während des Aktivdienstes 1939 bis 1945 

7.1 Aufgaben des Abhorch- und Peildienstes 

Im Bericht des Generalstabschefs an den Oberbefehlshaber der Armee über den A k-

tivdienst hei sst es dazu:  

«Im Gegensatz zu anderen Ländern war der Abhorch -  und Peildienst in der Schweiz 

vor dem Zweiten Weltkrieg nicht organisiert. Er wurde erst mit dem Aufgebot des 

Grenzsc hutzes Ende August 1939 ins Leben gerufen. Arbeitsgrundlagen über den au s-

ländischen Funkverkehr oder im Ausland verwendete Apparate usw. fehlten und 

mus sten erst mühselig zusammengetragen werden. Nicht viel besser stand es mit der 

technischen Ausrüstung. G lücklicherweise stellten einige Sendeamateure ihre privaten 

Kurzwellenempfänger zur Ver fü gung, bis geeignetes Material beschafft werden kon n-

te.  

Der Abhorch -  und Peildienst verfügte von Anfang an über zwei verschiedene Diens t-

zweige mit streng abgegrenztem A ufgabengebiet:  Den Nachrichtenbeschaffungsdienst 

und den Funküberwachungs - /Peildienst .   

                                       

11
 Ritter: ebd. S. 19/20 

Gezogene Löschfunkenstation (1918)  5 Watt  Sende-Empfänger ARS 68 
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a.  Der  Nachrichtenbeschaffungsdienst:  

Die Beschaffung von Funknachrichten aus dem kriegführenden und neutralen Au s-

land zuhanden der Nachrichtensektion durch eine 24stündig e regelmä ssige B e-

obachtung umfasste folgende Funkdienste:  

- kommerzieller Telegrafieverkehr (Schnelltelegrafie) zwischen den verschied e-

nen Ländern  

- ausländischer Funkverkehr (inkl. Marine)  

- ausländische Polizeifunkstationen  

- Presse -Hellschreiberdienst  

- Nachricht endienst der Rundfunksende r; i m Frühling 1940 wurden in zwei Ku r-

sen je 20 FHD im Abhören von Telefoniesendungen, im Abfassen von Bulletins 

und im Fernschreib erdienst ausgebildet.  

b.  Der  Funküberwachungs -  und Peildienst  hatte folgende Aufgaben :  

- Sammeln von Unt erlagen betreffend den  ausl ändischen Funkverkehr, besonders  

der ausländischen Nach richtendienste  

- Feststell en von  Standorte n ausländischer Funkstellen durch Peilung, in Zusa m-

menarbeit mit dem Nachrichtendienst  

- Überwach en des schweizerischen Militärfunkverke hrs, Feststellung von Verstö s-

sen gegen die Dienstvorschriften, welche die eigene Sache gefährden  könnten  

- Systematische s überwach en der Lang - , Mittel - , Kurz -  und Ultr akurzwellen  zur 

Feststellung illegale r Sender in der Schweiz, in Verbindung mit der Bundesa n-

waltschaft  

- Funkortung  von festgestellten oder anderweitig gemeldeten Sendern  

- Überprüf en gemeldeter verdächtiger Antennenanlagen  

- Erstellen technische r Expertisen bei polizeilichen Aktionen, die den illegalen 

Funkverkehr be trafen , namentlich bei Hausdurchsu chungen und Einvernahmen . 

 

Für den Funküberwachungsdienst eigneten sich weitaus am besten die beim Abhorc h-

dienst  eingeteilten Kurzwellen -Funkamateure, die geübt waren im Einstellen von Em p-

fängern, rascher Überwachung eines Frequenzbandes, Empfang schwacher  und inst a-

biler Stationen, und welche  Erfahrung in der Ausbreitung von  Kurzwellen besa ssen. In 

besonderen Peilkursen wurden diese Leute auch in die Technik des Peilens und der 

Durchführung von selbständigen Fahndungsaufgaben eingeführt. »12  

                                       

12
 Bericht des Generalstabschefs der Armee, S. 191 f. 
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«Zu Beginn des Aktivdienstes bestand ein empfindlicher Mangel an verwendungsfäh i-

gen Telegrafisten: Lediglich die Berufstelegrafisten und die jüngsten, noch in Ausbi l-

dung stehenden Jahrgänge konnten sofort an den Funkstationen eingesetzt werden. 

Nur weil im ersten Kriegshalbjahr genügend Zeit zur Verfügung stand, konnte das in 

den vorangehenden Friedensjahren Versäumte nachgeholt werden. Bereits im Dienst 

stehende wie auch beurlaubte Funker -Pioniere hatten obligato rische Armee -Morse -

kurse zu besuchen. Und für Jünglinge führte der EVU eine vordienstliche Morse -

Ausbildung durch. Zusätzlich strahlte der Landessender Beromünster auf Mittelwelle 

«Aether Polizei» (Zeichnung K. Frei aus Fk Kp 7 Buch) 
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an Samstagnachmittagen Übungen im Gehörlesen aus. »13   

Nach der Mobilmachung s tanden mehr als 90 Prozent aller KW-Funkamateure unter 

den Waf fen. Adjutant -Unteroffizier Maurice Treyer  von der Fk Kp 1 , zivil  Peilchef beim 

Flugsiche rungsdienst auf dem Flugplatz Genf, bekam  eine schwierige  Aufgabe, als er 

am zweiten Mobil machungstag bea uftragt wurde, das Funkdetachement I Arme e-

komm ando (Fk Det I AKdo) für den Abhorch -  und Peildienst aus dem Boden zu stam p-

fen und den Betrieb aufzunehmen.  

                                       

13
 ebd., S. 195 f.  
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7.2 Geräte für den Funküberwachungs- und Peildienst ab 1939 

 

Amateurgerät KW RX Hallicrafters S -19R, 1938 Amateurgerät KW RX National HRO, 1938 

RX E 39 Autophon Solothurn,  

1941-1960 
RX E 41 Zellweger Uster, 

1941-1945 

LW & MW RX E 31;  

beim Abhorchdienst  1934-1940 
TRX SE 210 (TL), für den Abhorchdienst wenig  

geeignet; bei der Truppe im Einsatz 1934 -1958 


















































































































